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DIE BERNER WOCHE

geschrieben, damals, in der Zeit des Charlestons und der
kurzen Haare. Immer hatten sie sich etwas mitzuteilen
gehabt, trotzdem sie sich fast täglich sahen. Und wie lange
hatte sie täglich davor gesessen, wartend auf Nachrichten,
die niemals kamen. Sie war so müde. Sie stand im Vestibül
an die Mauer gelehnt. Die Männer stiessen mit den Möbeln
an die Wände, der Lärm betäubte sie fast.

„Ist das alles, Fräulein? Der Wagen und der kleine
Camion sind voll. Also auf die Güterexpedition, nicht wahr ?"

Ihre Stimme klang heiser: ,,Ja, es ist alles."
Sterbenstraurig war ihr zumute. Oede und monoton lag

die Zukunft vor ihr. Wie furchtbar schwer war das Los-
reissen.

Sie ging auf die Strasse. Es war dunkel geworden, und
im Dorfe blinkten schon die Lichter. Bevor sie das schwere
Gitter zuzog, warf sie noch einen Blick auf die abfahrenden
Wagen. Sie sah sie im Nebel verschwinden, so verschwand
auch die Jugend, die Vergangenheit.

•/. Aapde/.

Geneviève war eben angekommen. Sie stand verloren
mitten im Kinderzimmer. Den- Mantel und den verblichenen
Filzhut, der ihre feinen, aber verhärmten Züge verdeckte,
hatte sie noch nicht abgelegt. Den Koffer hatte sie in.das
ihr bestimmte Zimmer gebracht. Dièses hatte mehr das Aus-
sehen einer Kabine, ihr zum Aufenthalt bestimmt während
ihrer Anwesenheit in der Familie Belley.

Sie wartete auf die Kinder. Madame Belley wünschte,
dass sie sofort mit ihnen ausgehe. „Sie können Ihre Sachen
nachher auspacken. Ich kann mich nicht um die Kinder
kümmern, ich gehe mit meiner Tochter aus."

Madame Belley war gemalt, gepudert und elegant an-
gezogen. Ihre Stimme gemahnte an eine Tragödin. Sie hatte
über ihre Kleider den Mandarinenüberwurf angezogen. Das
Zimmermädchen zog den Kindern ihre Mäntel an. Es hatte
für das netrë Fräulein nur einen gleichgültigen Gruss. Die
Kinder gingen bei dem feuchten Wetter nur widerwillig
spazieren. Deshalb gefiel ihnen auch das Fräulein nicht, das
sie zu diesem Spaziergang begleiten sollte. Der Junge
schlängelte sich zum Fenster und riss den Vorhang zurück.

dafür aber äusserst scharf zu beobach-
ten pflegten, grübelten wir heraus, dass
viele nicht einmal ihren Einheitskom-
mandanten kannten, weder Schreiben
noch Lesen konnten, also in unserem
Sinne sich völlig dumm stellten. Von
den Waffen, die diese « Elitetruppen » -

auf sich trugen, wurden wir enttäuscht
wie überrascht, so dass auch hier eine
zweideutige Sprache zum Ausdruck
kam. Von den primitivsten Gewehrerf
bis zu den modernsten, grossen Tanks
ertappten wir alles mögliche, so dass
man sich wirklich fragen musste, waä
soll dieses « Spiel » mit Russlands noch
ganz unbekannter Armee? Aber ich und
viele meiner Kameraden wissen, dass
eines Tages andere Soldaten von der
Roten Armee einen Marsch antreten
werden, der auch Finnlands Schicksal
besiegelt. Den führenden Männern
Russlands ist mit ihrem Kriege gegen
uns das grösste Täuschungsmanöver
geglückt, das die ganze Welt nicht ver-
stand. » *

Ein weiteres Kommentar hierzu ist
überflüssig. Diese Worte sprach der
finnische Beamte und Offizier C. Hag-
ström, der später an der Front verletzt
wurde. Ti

Wäre Madame Belley nicht im Zimmer gewesen, so hätte
Geneviève ihn wohl zur Ordnung gewiesen.

„Da kommt Martine, sie steigt eben aus dem Wagen."
„Ah, da ist ja meine Tochter."
„Und Toto ist auch dabei. Er hat ein Tuch um den Hals.

Er hat wahrscheinlich den Schnupfen."
Josette hatte den andern Vorhang hochgehoben, sie

stand auf den Fussspitzen. „Ich sehe sie nicht."
„Sie sind jetzt ins Haus getreten."
Geneviève vermutete in Toto einen kleinen Cousin, den

sie am Ende auch noch mitnehmen musste.

„Ich kann meine Schuhe nicht allein anziehen". Gene-

viève bückte sich und half der Kleinen, die in ihrem Mäntel-
chen wie in einem Panzer steckte. /

„Kommt Toto mit uns ?" fragte der kleine Noel seine

Grossmutter, die eben Geneviève auseinandersetzte, welchen

Weg sie mit den Kindern einschlagen sollte. „Sie kennen
das Quartier nicht?" • —\

„Sehr wenig."
„Ah, da ist Martine". Die Tochter glich der Mutter in

keiner Weise. Sie war klein und niedlich wie ein Porzellan-
figürchen, aber in Kleidung, Frisur und Bemalung das

getreue Ebenbild von Madame Belley.
„Liebste, hast du eine Stunde für dich?"
„Ja, meine Liebe." „
Martines Stimme hatte auch einen theatralischen Klang.

Sie schob ihren kleinen Neffen von sich. Dann begrüsste
sie das neue Fräulein. Die Mutter hatte vorgestellt: „Fräu-
lein Crispin, welche Miss Gladys ersetzen wird."

„Ja, ich bin im Bilde. Ich freue mich, Fräulein." Martine
und Geneviève reichten sich die Hand. Die junge Frau hatte
ein liebenswürdiges Lächeln, sie mochte einfache, nicht zu

hübsche Erzieherinnen gern. Sie war nicht ganz unschuldig
an der plötzlichen Entlassung der koketten Miss Gladys.
Geneviève hätte Martine eher für ein junges Mädchen

gehalten, das seine Studien eben beendet hat. Dass sie ver-
heiratet war, setzte sie in Erstaunen. Sie wollte ihrerseits
etwas Liebenswürdiges sagen und dachte dabei an Toto.

„Sie haben ein Bébé, Madame?" (Fortsetzung folgt)

tfertter iUödic

ALMANACH

Finnlands letzte Stunde?
Vor vier Jahren bin ich in Bern mit

finnischen Frontkämpfern zusammenge-
kommen, die in mir einen tiefen Ein-
druck hinterlassen hatten. Diese Front-
kämpfer hatten damals, als die ersten
Feindseligkeiten zuschulden Russlands
ausbrachen, in den vordersten Linien
gestanden und dem Krieg in das unge-
schminkte Gesicht gesehen, ihm ge-
trotzt und ihn auch besiegt. Es war
aber kein Sieg mit grosser Beute, son-
dern ein moralischer Erfolg. Und be-
sonders die Aussagen eines finnischen
Offiziers, der diesen moralischen Sieg
bekräftigte, hat mir dann plötzlich
starke Zweifel gebracht, um so mehr
noch, als die Tagespresse diesen Aus-
sagen überhaupt keine Beachtung
schenkte. Jetzt, da vielleicht Finnlands
schwierigste Stunde naht und Russland
vor den Toren Europas steht, erinnere ich
mich wieder genau an diesen klugen
Finnen, der damals nur ungern die

Schweiz wieder verliess. In einem ge-
brochenen Deutsch erzählte er mir über
folgende Beobachtungen aus dem ersten
finnisch-russischen Krieg:

« Mit eigentlich noch sehr wenig Er-
fahrung bin ich als Offizier der Infan-
terie in Nordfinnland stationiert gewe-
sen, wo mir zum grössten Teil freiwil-
lige, junge Leute im Alter von 18 bis
20 Jahren zugeteilt und als Sturmtrupp
gegen die Russen eingesetzt wurden.
Wir standen ja dem Feinde mehrere
Male im harten Kampfe gegenüber, da-
mais, als wir ganze Divisionen zurück-
schlugen. Aber es war einfach eine ei-
gentümliche Strategie, diese Russenan-
griffe, und irgend etwas konnte hier
nicht stimmen. Was mir erst noch auf-
fiel, das war die schlechte, geradezu
mangelhafte Bekleidung der Russen.
Trotz der bissigen Kälte, die die Opera-
tionen sehr stark behinderte, waren
die Russen zum grossen Teil nur mit
leichten Mänteln gekleidet und trugen
Marschschuhe, die den Anforderungeri
eine's solchen Winterfeldzuges in keiner
Hinsicht genügten. Ebenfalls im Um-
gang mit russischen Gefangenen, die
überhaupt nur in äussersten Fällen ihre
Verschlossenheit aufzugeben wagten,

oie senden >voc«e

Aesobriobon, clamais, in clor ^oîì clos Kbarlestous uncl cler

Kursen Ilsaro. Immer batton sie siob etwas mittutoilen
Aebsbt, trottclem sis siob kast tsAliob saben. Kncl wie lan^e
batte sie tä^liob äsvor gesessen, wartend auk Kaobriobton,
dis niemals Rainen. Lis war so müde. Lis stand iin Vestibül
an ciis Mauer Aslsbnt. Die Männer stiessen mit den Möbeln
án àis Wände, der Kärin betäubte sie kast.

„Ist das alles, Kräulein? Der Wa^en uncl dor Kleins
Lamion sincl voll.VIso auk die Küteroxpedition, niobt wabr?"

Ibre Ltimme KlanA luüser: ,..la, es ist alles."
Ltorbenstrauri^ war ibr Zumute. Oecls uncl monoton IaA"

clis ^uliunkc vor ibr. Wie kurobtbar sobwer war «las Ins-
reÌ88en.

Lis ZÌNA auk clis Ltrasse. Ks 'war clunKel geworden, uncl
im Korke bbnKten sobon clis biobl.er. IZsvor sie clas solidere
Kitter?u?l0A, wark sis noob einen KlioK auk clis abkabrendon
WsAon. Lie sali sis iin Ksbel versobwindon, so versobwand
auob clie duzend, clis Ver^anAenbeit.

/. Kccpüo/.
Konevièvs war oben an^oKommon. Lie stand verloren

mitten iin Kimlsrnminer, Den Mantel uncl den verbliebenen
Kil^but, der ibre keinen, aber verbärmten ?nov verdeoKte,
batte sie noob niobt alzAsIsZi. Ksn Kokker batte sie in.das
ilcr bestimmte dimmer Aöbraobt. Kitzses batte mobr das Vus-
sebon einer Kabine, ibr xum Vukentbalt bestimmt wäbrend
ilirsr Vnwesenbeit in der Kamilio Kolleg.

Ais wartete auk die Kinder. Madame Kellev wünsebte,
dass sie sokort mit ibnen ausgebe. „Lie können Ilirs Laelien
naobber auspaoKen. lob Kann miob niobt uin die Kinder
Kümmern, iob Zebe mit meiner Koobter aus."

Madams Kolleg war Zemalt, Zepudert und elegant an-
Ae^oZsn. Ilirs Ltimme ^emabnts an eins Kra^ödin. Lie liatts
über ilirs Kleider dsn Manclarinonüberwurk anZe^oAsn. Das
Ximmsrmädslisn ?oZ den Kindern ilirs Mäntel an. Ks batts
kür das neue î'râuleîn nur einen vIeiebAültieeic Kruss. Die
Kinder ZinKen l>si dem ksuobten better nur widerwilb»
spazieren. Kesbslk Askisl ilinsn ausli das Kräulein niobt, das
sie ?u diesem Lpa^ior^an^ begleiten sollte. Der dun^s
selilänAslts sieli xuici Konstor und riss dsn VorbsnA ^urüelc.

dakür aber äusserst sckark ^u bsoback-
ten pklsgtsn, grübelten wir bsrsus, dass
viele nickt einmal ikrsn Dinksltskom-
Mandanten kannten, weder Lckrsibsn
nock lassen konnten, also in unserem
Linns siek völlig dumm stellten. Von
dsn IVskksn, die diese « Dlitstruppsn »

auk sick trugen, wurden wir snttäusckt
wie überrasckt, so dass auck kisr eins
Zweideutige Lpracks 2um àsdruck
kam. Von dsn primitivsten Qewekrsk
bis 2U dsn modernsten, grossen "ranks
ertappten wir alles möglicks, so dass
man sick wirklick tragen musste, waä
soll dieses « Spiel » mit Russlsnds nock
gan2 unbekannter àmss? ^.bsr ick und
viele meiner Kameraden wissen, dass
eines rages anders Soldaten von der
Koten àmee sinsn lVlarsck antreten
werden, der auck Finnlands Lckickssl
besiegelt. Den tükrsnden Männern
Kusslands ist mit ikrsm Kriegs gegen
uns das grösste räusckungsmsnävsr
geglückt, das die gan2s 'lVslt nickt vsr-
stand. » s

Sin weiteres Kommentar kier^u ist
übertlüssig. Diese lVorts sprsck der
tinniscks Dssmts und Qtti^isr L. Kag-
ström, der später an der Sront vsrlstst
wurde. ?l.

Ware Madame llellev nlelit im Ammer gewesen, so kätte
Lenevîàve ilin wolil ^ur Ordnung gewiesen.

,,Oa Icommt Martine, sie steigt elzen aus dem Wagen."
,,^li, da ist ja meine loekter."
„Knd Ikoto ist aucli clalzsi. Kr liat ein ?uoli um dsn Kais.

Kr kat wakrsekeinlieli dsn Lclinupken."
dosetts listte den andern Vorliang liocligskolien, si«

stand auk den Kussspitten. „Icli selis sie niolit."
„Lie sind jsttt ins ldaus getreten."
(lsnsvièvs vermutete in Koto sinsn Kleinen Kousin, den

sie am Knde aucli nooli mitnelimen musste.

„Icli Kann meine LoKulie nioKt allein anhieben". Kene-

vievo liüoKte sioli und lialk der Kleinen, die in ilirem Mäntel-
cKsn wie in einem Kanter steeKte.

„Kommt Koto mit uns?" kragte der Kleine Kool seine

Krossinutter, die eben Kensvisvs auseinandersetzte, wslclieu
Weg sie mit den Kindern sinsoblagon sollte. ,,3ie Kennen
das (Quartier niolit?"

„Lebr wenig."
„dcli, da ist Martine". Die Koobtor gliob der Mutter in

Keiner Weise. Lie war Klein und nisdliob wie ein Porcellan-
kigüroben, aber in Kleidung, Krisur und lZonialung das

getreue Kbenbild von Madame Lsllo^.
„Kiebste, bsst du eine Ltunclo kür diob?"
„da, meine I.iebo."
Martines Ltimmo batte auob einen tbeatralisobsn Klang.

Lie sobob ibren Kleinen Kokken von sieb. Dann bsgrüsste
sie das neue Kräulein. Die Muttsr batts vorgestellt: „Krau-
lein Krispin, welobe Miss tdlad/s ersetzen wird."

„da, iob bin im IZilde. lob kreus miob, Kräulein." Martine
und (Geneviève roiobton sieb die llancl. Die junge Krau batte
ein liebenswürdiges Käoboln, sie moobte einkaobe, niobt M
bübsobo Kr^ieberinnon gern. Lie war niobt gan? unsobuläig
an der plötxboben Kntlassung der KoKotten Miss Klad^s.
(lsnovîôvo bätte Martine ober kür ein junges Mädobsn

gsbalten, da« seine Ltudien oben beendet bat. Dass sie ver-
beiratet war, setzte sie in Krstaunsn. Lie wollte ibrerseits
etwas Kisbonswürdigss sagen und claobte dabei an Koto.

„Lie baben ein IZôbê, Madame?" <?ortsàung kolgtj

Berner Woche

klnnisnlls iems Ltunliv?
Vor vier üakren bin ick in Dorn mit

kinniscksn Vrontkämptcrn 2ussmmongo-
kommen, üis in mir einen tistsn Din-
üruck kinterlasssn kattsn. Diese Dront-
kämpksr batten clamais, als clie ersten
Dsinclseligkeitsn xusckulclen Kusslancls
ausbracksn, in äsn vorclerstsn Dinien
gsstanclsn uncl clsm Krieg in clas unge-
sckminkts Qesickt geseksn, ikm gs-
trotzt uncl ikn auck besiegt. Ds war
aber kein Lieg mit grosser Deute, son-
clsrn sin moraliscker Drtolg. Dncl be-
sonclsrs clis Aussagen eines kinniscksn
Dttittsrs, àsr cllsssn moraliscksn Lieg
bskräktigts, kat Mir clann plät^lick
starke Dwsiksl gekrackt, um so mskr
nock, als clis üügsspresss clisssn às-
sagen übsrkaupt keine lZsscktung
scksnkts. üsttt, cla visllsickt Finnlands
sckwisrigsts Ltuncls nakt und Kusslsnd
vor dsn llorsn Duropas stskt, erinnere ick
miek wieder genau an diesen klugen
Kinnen, der damals nur ungern die

Lckwsi? wieder verliess. In einem gs-
brocksnsn Dsutsck sr^äklts er mir über
kolgsnds Dsobacktungsn aus dem ersten
kinnisck-russiscksn Krieg:

« Mit sigsntlick nock sskr wenig Dr-
kakrung bin ick als cükkittsr der Inksn-
tsris in Kordkinnland stationiert gsws-
sen, wo mir ?um grössten "Keil krsiwil-
lige, zungs Deuts im ^.ltsr von 18 bis
20 dakren Zugeteilt und als Sturmtrupp
gegen die Russen eingesetzt wurden.
V/ir standen ja dem Dsinds mskrers
Mals im Karten Ksmpks gegenüber, da-
msls, als wir gan?s Divisionen Zurück-
scklugsn. /ibsr es war sinkack eins ei-
gsntümlicks Strategie, diese Russsnan-
grikks, und irgend etwas konnte kisr
nickt stimmen. VIss mir erst nock auk-
kiel, das war die scklsekts, geradezu
mangslkakts Bekleidung der Russen.
Irott der bissigen Kälte, die die Opera-
tionsn sskr stark bskindsrts, waren
die Russen xum grossen "Dell nur mit
lsicktsn Mänteln gekleidet und trugen
Marscksckuks, die dsn /inkorclerungen
eines solcksn tVintsrksld^ugss in keiner
Kinsickt genügten. Dbsnkslls im Dm-
gang mit russiscksn Dsksngsnsn, die
übsrkaupt nur in äussersten Dällsn ikrs
Vsrseklosssnksit auk?.ugsben wagten,


	Berner Woche Almanach

